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Der neue Reichsschahsekrekär.
frieb Gräs Rödern,  der bisher an der Spitze

Ef 8(an be stand und nun als Nachfolger Helfferichs
^ « -icbsichatzamt berufen wurde , hat eine sehr rasche,

^laea reiche Beamteuiaufbah » zurückgelegt . Er ist
"'".̂ uli 1870 in Marburg geboren . Nach dem Ab»
•feiner juristischen Studien wurde er im Dezember
^«eterendar beim Oberlandesgericht in Frankfurt a . M.
-Sabre daraus trat er zur allgemeinen Staatsver»

»a über . War zuerst in Düsseldorf als Regienings-
adar und feit Anfang 1899 als Regierungsassessor

gr kam dann als Hilfsarbeiter zum Landratsamt
Greises Oberbarnii » und späterhin zum Oberpräsidium»vMivhn av ntii  CÄtffcAr ' fiöti -öv *v» i“rr »a Finnin«

Herbom , Freitag, den 26. Mai 1916.

Win. 1903 wurde er als Hilfsarbeiter in das Finanz»

ndas!

liiicrium berufen , wo er zwei Jahre hindurch tätig
" 1905 erfolgte daipi die Ernennung zum Landrat
Kreises Niederbarnim . Als er 1811 zum Oberpräsidlal»
* Potsdam ernannt wurde , sah man ilm in seinem

um den er sich sehr verdient gemacht hat , nur
scheiden. Seit Anfang 1914 ist Graf Rödern

Sekretär von Elsaß - Lotbringen . Der Krieg ver-
jrte ihn . dort in vollem Umfang zu zeigen , was «r

rche » imstande ist.

:bring

ührt,  in dem freie und gleich
Mengte Völker ihre Rüstungen einschränken und »l)Ve«ĵ 'Skeiten anstatt durch Krieg durch Schieds,pruch
I ^ Jch habe zweimal Öffentlich ftstgestelltz ^ 6 Deutsch-

^ ° rd Greys
Mt >gte Völker

Angriffe durch eine Koalition seiner Feinde bwtet
Europa den Frieden sicher!

r ,?°^ us Huben Sie gehört ."
2», einen Einwand v. Wiegands, Sir Edward Greys

"llikly klinge doch anders , antwortet ^ der Kanzler;

14 . Jahrgang.

„Das weih ich nicht , das kan » nur Grey selbst be¬
urteilen . Aber eines weiß ich : Nur wenn sich die
Staatsmänner der kriegführenden Län¬
der auf den Boden der wirklichen Tat¬
sachen stellen , wenn sie die Krieglage so
nehmen , wie sie jede K r i e g s k a r t e zeigt,
wenn sie mit dem ehrlichen Willen , das
entsetzliche Blutvergießen zu beenden,
bereit sind,untereinander dieKriegs - und
Friedens Probleme praktisch zu erörtern,
nur dann werden wir uns dem Frieden
nähern.  Wer dazu nicht bereit ist , der trägt die Schuld,
wenn sich Europa noch fernerhin zerfleischt und verblutet.
Ich weile diese Schuld weit von  mir ."

Eine Unterredung des
Reichskanzlers.

!l» einer Unterredung mit dem amerikanischen Jour,
len k . v. W i e g a n d hat der Reichskanzler dieser

st zu den jüngsten Auslassungen des englischen Mi-
-r» Sir Edward Giey Stellung genommen.
Zn dem ausführlicheren Teil der durch W . T .-B . ver-
ieten Ausführungen unterzieht sich Herr von Bethmann
imeg nochmals der undankbaren Mühe , die Behaup-
p des bekanntlich mit einer frechen Stirn begabte»
Men Staatsmannes zu widerlegen , daß Deutschland

»lAusbruche des Krieges die Schuld trage . Da die nn-
«berlegbaren Argumente des Reichskanzlers in Deutsch-

nollauf durch wiederholte Aeußerungen des Kanzlers
in vollem Umfang bekannt find , ist es wohl kaum

% sie hier nochmals zum Abdruck zu bringen . Wir
grünten uns daher auf die Wiedergabe des wichtigeren
fürs bei Unterrebling , tn dem Herr von Bethmann feine
gaumig über die Zukunft zum Ausdruck brachte.
V führte er aus:
,€ ir Edward Grey will einen dauerhaften

ui ' den,  den will auch  ich . Seit Anfang des
~ l« habe ich das immer wieder ausgesprochen . Aber

"i' rfite, daß wir dem Frieden , der , wie ich glaube,
i allen Völkern herbeigesehnt wird , nicht näher kommen

Jpn,  solange verantwortliche Staatsmänner der Entente
W >n Bemerkungen über preußische Tyrannei,

- "» ' " »Kischen Militarismus und in pathe-
Deklamationen  über ihre eigene Ueber-

adeit und Vollkommenheit ergehen oder gar , wie es
dir Edward Grey tut . Deutschland mit einer Ver-

>«enmg seiner politischen Zustände beglücken wollen,
r “«! / ann ich dem englischen Minister , dein die
!' stchen Zustände  doch Zurückhaltung auserlegen

Nur erwidern , daß Deutschland Hamerule hoi,
7?. die es selbständig verfügt . Und . lassen Sie mich oas
Malten , hat denn die demokratische Verfassung Eng-

die englischen Staatsmänner a » dem Abschlag
-'Mer Abmachungen mit Rußland und Frankreich

P * « t, die eine wesentliche Ursache des jetzigen Weit»
"Ns sind ? Aber was ich sagen wollte , durch all-
L' *!«i n e Preßpolemiken u n ö össe nt liehe

n wird der Haß unter den Völkern
r. ii >nmer mehr geschürt. Und das  i st nicht

Weg.' der zu dem  I e d e a l z u sta n d e Sil
“ • Harl , m _ _ i .'. k . t in k, e,i> und g

und ihre

war und ist, die Beendigung des Krieges auf
^ .Grundlage zu erörtern , die eine Gewähr gegen

■ ** “• --- • - ■“ nofiiion seiner Feinde t
Herrn Poincares Ant»

Ansere türkischen Gäste.
Bor einigen Wochen waren deutsche Reichsiagsabge-

ordnete Gäste des türkischen Parlaments und des tür¬
kischen Volkes . Jetzt ist btefjsr Besuch erwidert worden,
und das deutsche Volk kann türkische Abgeordnete bei sich
begrüßen . Fiel damals in die Zeit des deutschen Besuches
der große türkische Erfolg bei Kut el-Amara , so sehen
unsere türkischen Gäste jetzt die Erfolge ihrer Waffen¬
genossen vor Verdun und namentlich in Italien . So
findet das Bündnis gewissermaßen seinen Ausdruck in den
wechselseitigen Erfolgen , die aui allen Fronten gegen die
gemeinsamen Feinde errungen werden . Die wehenden
Fabnen Berlins werden ja unseren » Freunden aus der
Türkei gezeigt haben , welchen Wert wir der Tätigkeit
und Tapferkeit ihres Volkes beilegen . Sie haben es in¬
zwischen erfahren , daß ihr Schicksal auch das unsrige ist.
Dieser Gedanke leuchtete auch aus all den Ansprachen und
Reden hervor , die bisher bei diesem Besuche gewechselt
worden sind.

In den gewechselten Reden ist hernorgehoben worden,
wie sich das deutsche und das türkische Volk zusammen-
gesunden Huben . In dem beiderseitigen Bündnis spricht
sich der Eharakter beider Völker aus . Auch der Vier¬
verband hat sich ja bei Beginn dieses 'Weitringens um
die Freundschaft der Türkei bemüht . Aber man wollte
das Volk am Bosporus nur so weit benutzen , wie es nach
Ansicht unserer Feinde mit einem Sterbenden noch mög¬
lich war . Nicht ohne Absicht hatte ma » das Wort vom
„Kranken Mann " geprägt . Daß aber dieser Mann nicht
krank war , das war immer deutsche lieber,zeuaung . Alles
Mißgeschick der Türkei konnte die Ansicht des deutschen
Volkes nicht wandeln . Ei » Volk mit solchen Eigenschaften
konnte nicht dem Untergange geweiht fein . Dafür bürgte
allein schon die Erfahrung der preußischen Geschichte . Nach
jedem Unglück hatte sich auch Preußens und das deutsche
Volk um so strahlender erhoben . Es sind also Wesensüber»
emstimmungen , die beide Völker zusammengeführt haben.

Noch zu der Zeit , als Italien alle Vorzüge des Drei¬
bundes genoß , wurde öfters der Wunsch ausgesprochen,
an seiner Stelle lieber die Türkei zu sehen , von deren
Volk man wußte , daß es Treue bis zum Tode hält . Der
Verlaus dieses Krieges hat diesen Wunsch erfüllt , ja noch
mehr , er hat durch den Beitritt Bulgariens aus dem
Dreibünde einen Treubund gemacht . In diesem Gedanken
bewegen sich denn auch alle beiderseitigen Aepßerungrn.
Was dem einen Teile zugute kommt , ist auch des anderen
Vorteil . Das Schicksal beider Völker ist endgültig anein-
andergekettet . Davon zeugt auch der Vertrag , der zwischen
beiden abgeschlossen ist und sich darauf gründet , daß
sich vollkommen gleichwertige Teile zusammengesunden
haben . Deutschland und die Türkei sind sich ja seit
langem keine Fremden mehr . Die Hohe Politik hat
es manchmal vermocht , in dieses Zusammengehörigleits,
gefühl Wermutstropsen zu träufeln . Der setz ge Krieg
hat für die Zukunft jede weitere Möglichkeit baiür hin-
weggeräumt . Beide Völker werden in allen künjtigen
Gefahren zusammenstehen , und sie werden erfahren , daß
gegenseitige Treue sie diese wird bestehen lassen . Das
wird auch das Ge ' ühl sein , das unsere ; türkische » Freunde
von ihreni Besuche bei uns mit in ihre Heimat jort-
aehmen werden.

* „ *
Am ersten Tage ihres Berliner Aufenthaltes wurden

die türkischen Gäste im Rathause feierlich begrüßt , und sie
machten dann eine Rundsahrt durch die Siadt , wobei die
schönsten und historisch bedeutsainslen Teile , wie auch
städtische Einrichtungen besichtigt wurden . Dann folgten

, sie einer Einladung der Deutsch -Asiatischen Gesellschaft
zum Frühstück im Gasthof „Esplanade " . Nachmittags
and ihnen zu Ehren in der Wandelhalle des Reichstages
rin festlicher Empfang in Form eines 5 Uhr -Tees statt.

Deutsches Reich.
-f- Ans dem Herrenhause . Berlin , 24 . Mal . “ e

nächste Plenarsitzung des Herrenhauses ist in Abänderung
dek früheren Bestimmungen auf Donnerstag , den s . Jum.
nachmittags 1 Uhr anberaumt.

Parlaments - Kandidaturen . Kürzlich war der Heidel¬
berger Historiker Professor Oncken als Kandidat für die
Reichstagserfatzipahl des Wahlkreises Heidelberg -Eberbach»
Moosbnch an Srelle des verstorbenen Reichstagsabgeoro»
neten Obkircher genannt worden . Wie nun das „ Heidelb.
Tagebl ." meidet , hat aber Professor Oncken offiziell den
Vorsitz des Nationalliberalen Vereins zu Heidelberg nieder»
gelegt , so daß also seine Kandidatur für die Ersatzwahl
nicht in Frage kommen dürfte . Für diese Kandidatur
kommt , wie der „ Voss . Ztg ." aus Karlsruhe telegraphiert

i -

wird , der Praftdent des Hansavunoes . weyennrar Pro¬
fessor Dr . Rießer , in Bettacht . — Für die Landtagsersatzwahl
in Labiau -Wehlau stellten die Konservativen an Stelle des
verstorbenen Abgeordneten Schrewe den Mafvratsbesitzer
von Boddien -Leiszienen auf , der zurzeit in « Felde steht.

Deutscher Reichstag.
I § Berlin.  24 Mai 1910. !

Am Bundesratstisch war heute der neue Staats-
sekretär für . das Reich samtdes  Innern
Dr . Helfferich  erschienen und wurde von vielen Ab¬
geordneten beglückiuünfcht , da er sich jetzt zum ersten Male
in seiner neuen Würde dem Reichstage vorstellte . Er er-
bat auch sogleich vor Eintritt in die Tagesordnung das
Wort und gedachte mit herzlicher Anerkennung der
großen Verdienste seines Amtsvorgängers . Mit einer
gewissen Wehmut sprach er dann von seiner bis»
herigen Tätigkeit im Reichsschatzamte . Nur ungern
scheide er von dort , aber da das Vaterland seiner
an einem anderen Platze bedürfe , habe er nicht gezögert,
sich an große neue Aufgaben heranzumachen , die ihm
nun noch bevorstehen » Er erinnerte an die Sie we r o e r»
einbarung im Reichstagsausschuß,  in der er
einen neuen Block im gewaltigen Bau der deutschen
Wirtschaftsorganisation erblickt . Unsere finanzielle Grund-
tage sei gut und sicher , und so seien wir zu zu jeder Zu-
verficht für die Zukunft berechtigt . Das gut besetzte Haus
begleitete die Ausführungen des Staatssekretärs mit Zu-
stimmungskundgebungen.

Darauf wandte man sich gleich dem Wirkungskreis
des neuen Mannes zu , nämlich ein -er ftntllichen R eine
von Bittschriften,  die zum Haushalt des Reichs,
lniits des Innern gestellt waren.

*

(Von unserem parlamentarischen Mitarbeiter .)
B e r l i n , 24 . Mai 1916.

Die Regierung hatte heute viel zu erleiden . Der
Berichterstatter Dr . S t r e s e m a n n , wie der frische,
junge Zentrumsvertreter Dr . Pfleg er,  find recht bitter
gegen die Zensur gestimmt ; Emmel (Sozialdemokrat)
ist erst recht dagegen und Dr . O e r t e l , der als Redner
der Rechten bereitsteht , dürfte gleicherweise vieles gegen
die Zensur vorzutragen haben . Ein törichtes Gedicht aus
den Kreisen des Evangelischen Bundes , das von Zen¬
trumsseite vorgetragen wurde , und den gegenwärtigen
Krieg als Kampf gegen die Jesuiten und -gegen Rom be¬
zeichnet , fand auch auf der Rechten des Hauses scharfe
Verurteilung . - __ .

Ausland.
f  Die verhinderten italienischen Minister.

Bern 24 . Mai . Der Mailänder „Corriere della Sera"
meldet aus London , die Pariser Wirtschaftskonferenz sei
endgültig für den 5. Juni angesetzt . Die italienische Re»
gierung habe eine Verschiebung gewünscht , da die italiem-
scheu Minister zu Anfang des nächsten Monats nicht nach
Paris reisen könnten ; dem Wunsch sei aber aus verschiedenen
Gründen nicht entsprochen worden , auch da der austrnlijche
Bundes Premierminister Hughes dann Heimreisen wolle.

Kleine pottNfche Rachrlchken.
Dem Herrenhaus ist eine Denkschrift  über die Entwicklung

der uebeubahnähnlichen Kleinbahnen in Preußen nebst Anlagen
und einem Beiheft zugegangen . „

ä . Dieser Tage fand in Livanovo die Einweihung der Eisen¬
bahnverbindung Athen — Saloniki  in Gegenwart des
Königs Konstantin statt . . . lfc

+  In Bukarest fand kürzlich ein K o n g r « tz der Getreide-
Händler  statt , der sich jür die Freiheit des Handels mit Aus»
suhrwaren , im Gegensatz zu dem jüngst verlautbarten Gesetz über
die Beschränkung des Handels mit Getreide und Hulsensruchten,
aussprach ; eine öffentliche Versammlung in Plöjcht sprach sich im
gleichen Sinne aus . . „ .

+ Durch einen Erlaß der französischen Regierung wurde da,
M ' o r a t o r t u m für Versicherungs -, Kapitalijations » und Pacht¬
verträge um 60 Tage verlängert , da sich die Lage dieser Gesell-
schasten seit dem Erlaß des letzten Moratoriums , dem 18. Marz,
nicht merklich geändert habe.

+  Das englische Unterhaus hat einen von der Regierung ge¬
forderten Kriegskredit  von 6 Milliarden Mark einstimniig
angenommen ; es ist dies der elfte seit Beginn des Krieges , womli
die Gesamtsumme aus 47,64 Milliarden Mark steigt. — Vom Ober,
hause wurde die M i l i tä r d t e n st - D o r l a g e «tnstrmmig m
dritter Lesung angenommen . „ „ . . . . . .

4  Die Kuratoren der Stiftungen von Cecil Rhodes beavstch-
tigen , zu veranlassen , daß im Parlament tn dieser Session ein«
Vorlage eingebracht werde , durch die dieO x s o r d r r S t i p e n d t « n
für deutsche Studenten abgeschasst  werden sollen.

Wie der „Nieuwe Rotterdamsche Courant " meldet , hat P o r -
t u q a l . gleich Belgien , den L o n d o n e r « e rt ra g der Bi e r-
verbandsmächte über den Sonderfrieden  nicht
unterzeicknet . Auf eine Anfrage erklärte Grey im Unterhaufe , daß
der Beitritt Portugals zu dem Abkommen nicht erfolgt sei.

-4 Nach einer Meldung aus Lissabon bestätigte der portu-
giesische Ministerpräsident , daß eine ExpedttionnachAsrika
in Bocbereitung sei. .

4 Unter dein Ehrenvorsitz des Kardinals Farley ist m Reu«
york ein Hilfsausschuß für Irland  gegründet worden,
der eine Kundgebung in allen Staaten der Bereinigten Slaatrn
sür den 6. Juni vorbereiten wird.

4-Bezüglich der Gerüchte über eine angebliche Fr ««>
densoermittlungsabstcht  in der nordamerikanischen
Union erfährr ver „Pester Lloyd " aus Wiener diplomanschen
Kreisen, dok, dort keinerlei Rowrlckt  oorNeoe . ah un|

m



inwieweit Wilson die Absicht hegt, sich mit FricdensverlMtlung >'>befassen.
+ Aus Washington melden die Londoner „Daily News ", daß

die nordainerikanische Bundesregierung anscheinend mit weiteren
U n ruhe n i n Ha Itis und San Domingo rechne ; obwohl

Kriegsschiffe vor Port -au -Prtnce und San Domingo und
Marinesoldaten gelandet seien, habe nämlich das Marinedepane-

ment angeordneh daß jetzt noch 1000 Marinejoldalen aus dein
Panzerkreuzer „Tennessee" nach der Insel befördert werden.

4 - Vergebliche verlustreiche englische Angriffe bei
Gioenchy . — vorffl - der Franzosen aus beiöeu
Maas- Äsern „unter schiversten Verlusten " abgeiviejeu

^ Dorf Eumieres von Thüringern »erstürmt.
Großes Hauptquartier , den 24. Mai 1L16.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Südwestlich von Gioenchy griffen starke englische

krgste mehrmals unsere neuen Steilungen an ; nur ein¬
zelne Leute drangen ein und fielen im Aahkampf . Im
übrigen wurden alle Angriffe unter seh « grasten ver-
tosten für die Engländer abgewieseu , »benso kleinere
Abteilungen bei tzull , ch und Vlaineville

Südöstlich von Vauvron , nordwestlich non Monlin-
sou « -Tonvent und in Gegend nördlich >on pruuay
scheiterte « schwache srauzöfische Angriffsunterneh-
mungen.

Links der Maas wiesen wir dTirch Infanterie - und
Maschinengewehrseuer einen seiudlichen Vorstoß am Süi >-
westhar .ge de « „ Toten Mannes " glatt ab . Thüringische
Truppen nahmen das hart an der Maas liegende Dorf
EumiLce » im Starm ; bisher find über 300 Franzosen
— darunter 8 Offiziere — gefangen.

Oestlich des Flusses wiederholte der Feind feine
wütenden Angriffe in der Donanmout -Gegend . Er
erlitt in unserem Feuer die schwersten Verluste , vor¬
übergehend verlorenen Baden gewannen unsere tapfe¬
ren Regimenter fast durchweg zurück und machten da¬
bei über S50 Gefangene . Die Kümpfe sind unter deiver-
fette sehr astrkem Artillerieeinsatz im Fortgänge.

Oestltcher Kriegsschauplatz
In Gegend von puttarn (südöstlich von Rigas ver¬

trieben deutsche Truppen die Russen aus einem zwischen

den beiderseitigen Linien liegenden Graben . 68 Ge¬
fangene fielen ln unsere Hand.

Von der übrigen Front ist nicht » von Bedeutung zu
berichten.

Balkan - Kriegsschauplatz.
L/le ^ age iß unverändert.

Oberste Heeresleitung . (SB . T .-D .)

4 - weitere Erfolge der k. u . k. Truppen . —
Die bisherige Beute aus der Lüdtiroler Offensive«

Wien , den 24. Mai ISIS . Amtlich wird oeJa bart:
Russischer und Südöstlicher Kriegs »

f cha upiu  tz.
Keine besonderen Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Nördlich des Suganer Tales nahmen unsere Truppen

den Höhenrücken von Salubio bis Burgen (Borgo ) in
Besitz . Auf dem Grenzrücken südlich des Tales wurde
der Feind vom Kempei -Berge vertrieben . — Weiter
südlich halten die Italiener die Höhen des Val dÄssa
und den befestigten Raum von Asiago unn Arsiero . Das
panzerwerk Lampolongo ist >u unjerSu Hände ». Unsere
Truppen gingen näher an das val d ' Ajsa und das
Postna -Tal heran.

Seit Beginn des Angriffs wurden 24 400 Italiener
— darunter 524 Offiziere — gesaiigeugenommen , 251 Ge¬
schütze, 101 Majchiuengewthre und 16 Mineuwerser
erbeutet.

Im Abschnitt der Hochfläche von Doberdo waren
die Geschützkämpje zeitweise recht lebhaft . Bei rilonfal-
co»e wurde ein feindlicher Angriff angewiesen . — Eins
unserer Fliegergeschwader belegt « die Station per -la-
Earnia mit Bomben.

Bei der Räumung von Ortschaften unseres Ge¬
bietes seitens des Feindes scheint auch die italienische
Bevölkerung teilweise mitzugehen . Leute , die so ihr
Vaterland verlassen , werden ihren Anschluß an den Feind
firasrechtlich zu verantworten haben.

4- Zum siegreichen Vordringen in Südtirol
schreibt die halbamtliche „Nordd .Allg . Ztg ." vom24 .Mai u . a . :

Eia größerer Abstand ziv scheu den poaiphasten Ankündigungen
vor einem Jahre und den Ergebnissen der von schwersten Op >ern
begleiteten Kämpfe ist nicht wohl denkbar. Und nun dazu noch
der glänzende Lorstoß der österreichisch-ungarischen Truppen an
der Südtiroler Front ! Da müssen notgedrungen an die Stelle
einer künstlich geschürten „Begeisterung " Beschwichtignngskund-
gebungen treten , die noch einmal über die Wirklichkeit hinmeg-
täuschen sollen. Gegen Oesterreich- Ungarn allein , das schwere
Kämpfe an einer langen Front zu bestehe» hatte und sie siegreich
durchfocht, setzte Jialien seine gesamte Streitniacht an ; die erst spät
erfolgte Absplitterung einiger Divisionen für Albanien kommt wahr¬
lich nicht in Betracht . Und trotz der Znsannnensassung der ganzen
Stoßkraft gegen die Front im Norden blieb jeglicher Erfolg aus
Lchon die anfängliche Besetzung österreichischer Grenzslrei en hatte
keinerlei Erfolgswert , da die betreffende» Bezirke von Oeflerrer , -
Ungarn lediglich aus strategischenRücksichten planmäßig sreigegeben
worden waren . Jetzt ist der Rückstoß von Norden erfolgt . Dem ersten
Schlage , der die Italiener zurücklrieb, sind Tag für Tag wettere
gefolgt. Bis gestern bereits betrug die Zahl der Gefangenen
nahezu 24 000 Mann und die Beute an Geschützen 188 Stück.
Letztere Zahl zeigt mit alter Deutlichkeit, was von dem italienischen
Versuch zu hatten ist, die in die Hände des Gegners gefallenen
Stellungen zu unwichtigen „provisorischen" Anlagen herabzudrücken.
Eine so hohe Zahl von Geschützen, zu der solche schwerster
Kaliber gehörten , beweist für sich allein , welche Bedeutung
dem Vordringen unserer Verbündeten beizurneffe » ist.
Mit freudiger Anteilnahme folgen wir diesen Ereignissen und be¬
glückwünschen unsere Verbündeten von Herzen zu den neuen Taten,
die als militärische Leistung um so höher einzuschätzen sind, als sie
in einem überaus schwierigen Gelände vollführt worden sind. Wir
beglückwünschen besonders den Erzherzog -Thronfolger zu der her¬
vorragenden Führung seiner ausgezeichneten Truppen , die den
alten Ruhm der Kriegstllchtigkeit des österreichisch-ungarischen Heeres
abermals glänzend bewährt haben.

Die Wiener „Reichspost " vom 23 Mai veröffentlicht
Aeußerungen des Generals Popow , eines Mitgliedes der
Sobranjedeputation , über die Ereignisse in Südtirol.
Popow spricht seine Bewunderung dafür aus , mit welcher
Entschlossenheit die österreichisch- ungarische Heeresleitung
den Gegner gerade dort angegriffen habe , wo er sich am
stärksten fühlen mußte . Der Plan habe die sorgfältigste
Vorbereitung vorausgesetzt und nur gelingen können , wo
eine wirkliche Ueberlegenheit mitwirkte . Popow findet in
der Auffassung des Planes gewisse Aehnlichkeiten mit dein
Durchbruchsplan von Gortice —Tarnow , wo auch die russische
Front an der Stelle angegangen worden sei, wo der Feind
durch die Natur und die eigenen gewaltigen Vorkehrungen
sich am siche.sten fühlen konnte. Dieses srvntale Angehen
habe etwas Imponierendes.
+ Stimmen aus der Donaumonarchie zum 23 . Mai.

In Bespreckttnig oer vor einem Jahre erfolgien Kriegs¬
erklärung Italiens an Oesterreich-Ungarn betonen die
Wiener Blätter,  daß in Italien der Jahrestag des
Beginnes der Feindseligkeiten gegen Oesterreich-Ungarn
ganz anders begangen werden wird , als ursprünglich ge¬
plant war , und stellen fest, daß der „Spaziergang nach
Wien " in nichts zerflossen sei, und daß dieses Jahr Ita¬
lien die Not der Enttäuschung , Niederlagen um Nieder¬
lagen und den Verlust von niehr als einer halben Mil¬
lion Soldaten gebracht habe . Italiens Volk werde am
heutigen Gedenktag den Männern fluchen, die durch eine
falsche Rechnung . Italien um .seinen moralischen Kredit
und um die Grundlagen seines künftigen Wohlstandes
gebracht haben . Italien durfte den Jahrestag des Kriegs¬
beginns zu den düstersten Erinnerungen zählen.

Auch die Budapest er Zeitungen  veröffent¬
lichten am 23. Mai einen Rückblick auf das ab¬
gelaufene Jahr des Krieges mit Italien . „Pester
Lloyd " sagt , Oesterreich - Ungarn könne mit dem
größten und ehrlichsten Stolz auf dieses Jahr
zurückblicken. Das italienische Volk müsse sich sagen , daß
die militärischen Erfolge des irsten Kriegsjahres weit hinter
denen zurückstehcn," die vor dem Kriege politisch bereits
erreicht waren . „Az Ujsag" schreibt : „Morgen wird in
Italien das Jubiläum des Verrats gefeiert und als Fest¬
geschenk ergeht die flehentliche Bitte um Hilfe an die
Bundesgenossen ." „Pester Journal " schreibt : Ungestört
wollen wir uns der Freude hingeben , daß die nichtswürdige
Absicht des einstigen Verbündeten , uns in den Augenblicken
der größten Gesahr jählings von rückwärts zu überreunen.
mißglückt und zunichte geworden ist und daß wir in einem
aeaebenen Auaenblick mit lo viel Aussicht auf einen weit¬

gehenden Erfolg den Spieß gegest den Terra , 1
uinkeyren können ."

-f U - Boof - bziv . Miuenopfer.
London . 23. Mai . „Lloyds " melden:

Dämmer „Rhenaß " wurde versenkt. — Der dänus
jer „Karla " stieß aui eine Mine und sank acht
Leuchtschiff Almagrundet ; die Lesatzung wurd.

Palma ^(Mn .orca), 23. Mai . (Meldung {3

1>l»» 1

Havas .) Der ^norwegische Dampfer „Tjonio ", ^(Bonnware ! D. Red .) von Cardiff "nach Gen!?''
wegs . ist in der Nähe von Aludia durch ein öst»,
Unterseeboot versenkt msrd . n. ‘

ti«Pcr
Wien
Milk

London . 23. M . , erster meldet ausPg ^ ,
kronzöstsche Dreimastt ..Myosotiv " aus Fecamp
österreichisch-ungarischen Unterseeboot verseng wo,
die Mannschaft sei gelandet worden . — „Lloyd ; ,
daß das italienische Segelschiff „Sabricottj - " fcg
meer versenkt wurde . ^

-f wieder eine besetzte Insel;

auch
et

Paris , 23. Mai . (Meldung der Agence Ha,, . ,-
meldet aus Saloniki , daß Poros von den Grstz. '
räumt und durch die Alliierten besetzt worden ist,
früher Kalnuria , ist eine der Nordküste der m
Halbinsel Argalis vorgelagerte Insel , deren
Haupwrl einen vortrefflichen Hafen besitzt.
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Herborn , den 25 . Mas

„ — Zur Fleischversorgung . Die für die w
Woche dem Dillkreise zugeteilte Menge Schlacht
nicht aus , um allen auf den Fleischkauf anaeZ
Kreisbewohnern die in den Fleischbüchern von
Hochstmenge von eineinhalb Pfund (Kindern b
Jahren die Hälfte ) zu gewähren . Die Metzger des
sind deshalb angewiesen , vorerst vorsichtshalber
zu einem halben Pfund  pro Kopf (Kindern
6 Jahren die Hälfte ) abzugeben . Die für den
wöchentlich verfügbare Schlachtviehmenge hänat
ab , ob der Kreis das ihm auftzegebene Schla
aufbringt , was bisher nur sehr mangelhaft geh
Es wäre dringend zu wünschen , daß die Vieh
reilwilliger ihr in ausreichender Menge vor
schlachtreifes Vieh zum Verkauf stellten . Dies
mentlich für Rindvieh , während Mutterkälber
teresie der Viehzucht geschont werden sollten,
kauf kann an jeden mit der Ausweiskarte des
delsverbandes versehenen Händler geschehen . Ist
ger sind nach den Vorschriften des Viehhandelsver!
zum ' Vieheinkauf nicht zugelassen . Es hat sich am
aller Bemühungen der Kreisverwaltung bisher >
reichen lassen , daß ihnen öer selbständige Cinka
Schlachtviehes überlassen wird . — Gleichzeitig wird
besonders darauf hingewiesen , daß es den M
strengstens verboten ist , außer der in der Vekanntm
angegebenen Zeit Fleisch zu verkaufen.

— Bestätigungen . Die Wiederwahl des Best,
neten Christian Wilhelm Bernhammer  in 58id
und die Wahl des Gustav Koch zu Nanzenbach
Beigeordneten dieser Gemeinde ist vom König !. 2c
in Dillenburg bestätigt worden.

— Drotzulagen für die arbeiiende Bevölki

Wie die „ B . Ztg ." hört , wird die bisher geübtes
Wirtschaft mit unseren Brotgetreidevorräten es g.
demnächst n e u e Z u l a g e n zu den B r 0 t r ati.
für die  schwer arbeitende Bevölkerun
gewähren . Die Errechnung der möglichen Höhe
Zulagen ist noch im Gange.

— Hausschlachtungen werden nach Mitteilung
badener Blätter in Zukunft wieder in weiterem llr.
zugelassen werden , wenn auch nicht in unbeschrä ...
Maße . Die Zulassung wird davon abhängen , ob in
betreffenden Haushaltung ein dringendes Bedürfnis
Fleisch vorhanden ist , oder - ob die Abschlachtung
sonstigen wirtschaftlichen Gründen (Schlachtreife
Schweine usw .) geboten erscheint , wobei aus die he Wohls
Haltungen , die nur  eins bis zwei Schweine für'
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Ja eiserner Zeit.
Krieg ? rom «m von Lhariotte Wildert.

(Rachdruck nicht gestattet . )

Er schüttelte sie von sich . Eine tiefe Falte des Unmutes lag
zevischen den buschigeu Braue » . „Laß mich , Weib I" herrschte
er sie an.

Aber die Ungliickliche fiel vor ihnl auf die Knie nieder
nnd mit flehend erhobenen Händen , träuenerstickter Stiiitine
schrie sie aus : „ Besudele Deine Hand nicht mit dem Blut des
Alten ! Henry , 0 , so hör ' mich doch l"

„Du bist wahilstmiig , Weib . Hahaha ! Spielst Deine Ralle
vortrefflich . Wirklich ! Haha ! Tue , was ich Dir befohlen,
und um mich küinmere Dich nicht , verstehst Du !"

Krachend siel die Tür hinter ihin in 's Schluß , hastig eilte
er hinaus über die kiesbedeckten Parkwege und oben in ihrem
Zimmer lag am Boden , schluchzend und weinend — fein Weib.

6 . Kapitel.

Fauchend und ratternd hielt das Auto des Grafen Brix,
darf vor deiil Hause derjeiligen , die er seit gestern seine Braut
nauilte . Er wollte ste abholen , „ in sie seiner Tante , der
Gräfin Wanda von Brixdorf vorznstellen und ihr das Schloß
mit all seinen Altertümern und Sehensivürdigkeiten zu zei<
gen . Und die Braut ? Welch ein Kontrast zu dem schaner-
lichen Bilde , dort in ihrem Boudoir zu den Füße » ihres
Mannes . Lachend , strahlend hing sie am Arine des Grafen,
der sie behutsam in das geschlossene Auto hob und daun ne¬
ben ihr Platz nahm . Ein knrzes Rattern und Knattern und
Vas Auto jagte davon . Der Graf hatte den Arm um Liane
gelegt und flüsterte zärtlich : „O Liebste ! wenn Du wüßtest,
wie oft ich diese 9kacht an Dich gedacht Habel"

Sie lachte ihm fröhlich zu und ihre dunklen Augen strahl¬
ten . „ Und ich an Dich I O sicher 100 bis 1000 mal, " plauderte
sie in kindlicher , harmloser Art.

Fast andächtig küßte er sie auf di « Stirn . „O ! Ich kann
kann , die Zeit abwarten , wo Du mein bist , für immer . Meine
liebe , süße , kleine Frau !"

Selig lächelnd schmiegte sie sich an ihn . verschämt da«
«rötend « Gesicht an seiner Brust bergend.

Bald hielt das Auto mit kurzem Ruck vor der Ramp»
des Schlosses Brixdorf . Ein hohe«, stolze« Gebäude . Mit
großen , kahlen Fenstern , iveißen , steifen Wänden . Zn beide»
seiten der Freitreppe ruhten ans »lächtigen FelSsockeln zioei
Löwen . Alles niachte einen stolzen , kalten Eindruck . Ein
unwillkürliches Angstgefühl beschlich Liane , als st, daS Schloß
betrachtete.

winnt . Koinitt! . . denKü
Pirmin Arm betraten sie den grotze»,ü« j 7^

dunklen Raum . Die altdeutschen , ehrwürdigen Eiche» . “
schauten stolz und mmahbar auf Liane nieder . Die ,

Der Graf mochte wohl die Veränderung in dem Gesicht«
seiner Braut gemerkt haben , denn er meinte lächelnd : ,,' ! dn
außen steht ' s unheimlich aus , gelt ? So starr und steif . Von
innen aber ist es schön und es wird Dir gefallen , Liane:
das , was Dir mißfällt , das soll Deinen Anordnungen gemäß
sofort beseitigt werden . Dean nn » bist Du bald die Kömgin
hier , und Dein Reich soll Deiner ivürdig sein, meine Etieit-
Königin !"

Im Portal stand der älteste , im Dienst ergraute Diene,
des Hauses , der die Beiden durch eine tief « Verbeuguilg oe«
grüßte.

„Das ist der Johannes , das Jnveiitarstiick unseres Schlok«
ses , ein treuer , ehrlicher Bursche ; das hier . Johannes , ist
Deine zuküitftige Herrin !"

Der Alte verbeugte sich immer wieder und als der Gral
mit seiner Braut die Marmortreppe zum Westflngel des
Schlosses emporstieg , inurmelte er für sich: „Dnimerschlag l
Hat die Augen ! Hat die a Schneid ! No , do is mer ' s noch
selvers bald heiß worr 'n ! Also : Das ist die Theatertanzmam¬
sell, die hier bald das Zepter führen soll ?" Er wiegte oe-
denklich den kahlen , weiße » Schädel und schloß qeränichlos
die große Portaltüre.

lennhr tickte schnurrend ihr einförmiges Tick — Tack. D»! pon
Heu Bücherregale mit den koslbareir Glaswänden wam>l Bq.
mit alten und neue », niäehtigen Folianten gefüllt. M m, di
dort in der Ecke, neben dein hohen Kachelofen , wohin ii.tion
Lichtstrahl , der durch die prachtvollen , schiveren Damnß nonbi
hänge hmdiircklugte , nicht gelangen konnte , saß in «>»!»>
fen, ledenien Sessel eine Franeiigestalt . Sie regte
beim Eintritt der Beiden . Unheimlich still >var es im
Jetzt rief Franz von Brixdorf mit lebhafter , fester Ml
„Liebe Tante , hier bringe lch Dir meine liebe , süße

Die Gestalt erhob sich »nd groß und stolz kam sie aus ^Lne vseiiau eryoo »cy m+o grvy uno potz kam
Grafen und Liaue zu. Sie schob die Vorhänge zurück, w (§ ^
goldene Sonnenlicht in 's Zimmer flutete »nd es bis in ^ ^
tiefsten Winkel erhellte . Liane sah nnn eine hohe, W k 0j.r»ifh'Wl' *
Fra, , mit dunklen , forschenden Augen , gütigen , e'u
sichtszügen , die aber auch einen eigentümlich herben. ^
Zug um die Mimdiviukel hatten . Das graue,
trug sie einfach und schlicht gescheitelt . In tiefes SchwM- | - - 7 ' ^ yvpyvivv . i . jy ' sitz r
die edle, hohe Gestalt gehüllt . „Meine liebe , gute »»
Gräfin Wanda von Brixdorf — meine liebe Braut,.uuu xjiuuui .1 — meine neue <v*" ’V'rJ Mtßlf (
Startell ." Die Augen der beideir Frauen trafen süh,l" ag
denlaiig ruhten sie ineinander.

Lianes Pulse flogen . „O , sie hätte am liebste» bî Nümt
niedergeschlagen , so durchbohrend trafen sie die
Gräfin , aber — sie mußte standhalten , sie mußte
sie zwang es auch. Liaue ivollte ihr die Hand reichen,̂ , Mich

Liane ' s Augen sahen allüberall den großen LnxnS , mit
dem das Innere des ganze » Schlosses ausqestattet war . Ei»
hennlicher W .msch schlich sich ihr ins Herz : „O . könntest Du
doch „1  all dieser Pracht leben ! So geliebt iliid geehrt zu
werden ! Aber sie war ja aezwunaen !" -

Er hatte sie zur Bibliothek geführt . „Komm , meine süße
Braut , rch will Dich meiner Tante vorstellen , Du mußt es
verzeihen , wenn sie Dich vielleicht weniger liebensivürdia
empfängt , meine Liebe wird Dich doppelt dafür ent ' chädige»
uild ich glaube auch, wenn sie Dich, mein süßes Lieb ' erst
Näher kennen gelernt hat , daß auch sie Dich reckt lieb ne-

Gräfin überging dies mit . vornehmer Gewandtheit1 .
es genügen , mit einem kühlen , leichten Kopfnicke» »l« «hoft
Vorstellung zu antworten.

„Du wirst sie auch lieb haben , Taute , deuu fikM
höchstes Glück, sie füllt ureiu ganzes Lebe» aus , »«ei»
und Denken ; es wäre mein sehulichster Wunsch , '***

den
Kchen

uni

Du , Taute Wanda , ihr mit Liebe begegnetest ."
Aber die stolze Aristokratin , die ihrem ilteffe»

Fflbt: 4siiluige Verlobung nie verzeihen kouute , sagte klihs'
mir leid , Euch heule keine Gesellschaft leiste» zu kinw

rde mich i» meine Gemächer znrückstehen , ickmerc
schmerzen !" Erhobenen Hauptes
«u ivürdiaen . sckritt sie hinaus.

ohne Liane



JLj mästen, besondere Rücksicht genommen
JPLj, , jst miit) dem inaßgebenden , für gnnz
Puxiiven Vorschriften Voraussetzung für alle
i(i '. tz.ch iilr tzUl-<! chiuchiulig sti luiigend.
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‘'̂ 'jiljci mindeste »!- sechs Wochen in seiner
WR matten sein müssen und daß das aus solchen

gewonnene Fleisch nur unentgeltlich oder
^ abgegeben werden darf , die zum Haushalt

Llers gehören.
W? höbung der Höchstpreise für Gersten - und
W >"̂ nfolge der Erhöhung der Gerstenpreise

’&ig Höchstpreise für Gersten - und Malzkasfee
erfahren müssen . Die bei dein Verkaufe
zulässigen Höchstpreise sind nunmehr wie

MMt . a) für Gerstenkaffee , lose in Säcken
E » « k̂ nd : b) für Malzkaffee , lose in Säcken
»N , i Pfund : c) Malzkaffee in geschlossenen Pa-
'Jfto  für I-Pfund -Paket, 30 Pfg . für 1-Halb-

16 Pfg . für I -Biertelpfund -Paket . Die
al ' sind mit dem 1. Mai d. Js . in Kraft ge-

schon bsstkchimden Spssisehallen kommen in den nächsten
Wochen noch verschiedene neue hinzu . Außerdem rich-
tete die Gesellschaft für Wohlfahrtseinrichtungen noch be-
f.ischere Hallen für Pbstk>ei»mte , für Eisenbahner uttD für
verschiedene Favritbetriebe ein.

n l̂talisches. Fortan ist das gesamte  Gebiet
uvernements Warschau,  nicht nur wie

P * ^ schränkte Anzahl von Orten , unter den be-
rBedingungen zum Briefverkehr mit Deutschland

1 Im deutsch-ungarischen Verkehr ist die
Gebühr für Briefsendungen vorübergehend auf
»ia festgesetzt worden . — Die Bestimniungen

Vollziehung der Ausfuhrerklärungen zu Paketen
Auslände sind dahin ergänzt worden , daß in

ien  Ausnahmefällen vertrauenswürdigen Fir-
kne Rücksicht auf die Zahl ihrer gesetzmäßigen Ver¬

dis Antrag unter der Bedingung jederzeitigen
\ *2  gestattet werden kann, die Ausfuhrerklä -una-m
^sonders zu diesem Zweck bevollmächtigte Ange-
Lvollziehen zu lassen. Anträge sind an die zuständige

lltalt zu richten.
Die hohe Bedeutung der kanichenzuchk gerade

’ jetzige Zeit kann nicht oft genug hervorgehoben
^ Ihr Hauptvorzug liegt darin , daß sie es gestattet.
£ fertigen Futtermitteln , wie sie überall billig zu
ten̂und reichlich vorhanden sind , ziemlich ansehn-
ieischmengen zu erzielen und nebenher noch am
I der Pelze fast die gehabten Unkosten für die

„Jaucht zu verdienen . Alle Haus - und Küchenabfälle
* Men Ursprungs , daneben Gras , Kohlblütter ufw .,

' Lvom Kaninchen angenommen und nur da , wo in

>mchW« Zeit ein möglichst starkes Schlachtgewicht erzielt
:r n (i, fou, empfiehlt sich eine Beigabe von Krastfutter-
,p ? » !>i in beschränktem Umfange . Die Ställe lassen sich

l lerincen Mitteln aus Brettern und Drahtgeflecht her-
M? lv Md das einzige , was der Züchter an Sorgfalt auf-

Mn hat, ist ihre Sauberhaltung und Reinigung,
des Vorurteil weiter Kreise dem Kaninchenfleisch

»über ist durchaus ungerechtfertigt . Es kommt nur
die Zubereitung an . Versteht die Hausfrau sich auf

hni ! s° ist Kaninchenfleisch ebenso schmackhaft wie an-
< n, . ;Fleisch: nebenher hat es aber noch den Vorzug sehr

u Verdaulichkeit, etwa wie Kalbfleisch . Hinsichtlich
Felle mag noch hervorgehoben werden , daß gerade

j. Zeit im Kriege , wo die Einfuhr ausländischer Felle
. ^ Herstellung von billigen Pelzen fast völlig stockt, die ,
Jj " mchenfelle sehr gut bezahlt werden und eine begehrte ,
run([ rttmare sind. Wer also über einen luftigen , Hellen

er ober ein Stück Hofraum verfügt , der lasse sich die
>kMühe nicht verdrießen und züchte seinen Fleisch-
f selbst.
.) Frankfurta. IN.. 24 . Mai . Auf dem Gebiete der

Speisung werden augenblicklich von der Gesellschaft
rkohlfahrtseinrichtungen und der Kriegsfürsorge ge-

p Leistungen vollbracht . In 13 großen Speisehallen,
>den verschiedensten Stadtteilen liegen , verabfolgen

»Kchen täglich rund 14 000 Essen . Die Gesellschaft
Mohlfahrtseinrichtungen fordert für eine Portion

! und Gemüse 25 Pfg . und verkauft die Portion
i, falls solches erhältlich ist, zum Selbstkostenpreis.

.»Küchen der Kriegsfürsorge kostet eine Wochenkarte
>Tage für die Schützlinge der Kriegsfürsorge 1,20

für andere Personen 2 Mark und für ein einzelnes
M » m fleischlosen Tagen 35 Pfg ., an Fleischtagen 45

jateiii tmig. Die in jeder Beziehung vorbildlichen Einrich-
1W Wt, die teilweis bei Kriegsausbruck schon fertige Or-

opi rifatienen waren , werden fast täglich von Abgeord
"»s tfnanberer Städte zu Studienzwecken besucht . Zu denine«
sich» ,
Gei» T» »tut schlang liebeooll die Arme um seine Braut und
§Mi ilh,W zu in Lachen zwingend : „Das ist der blödsinnige
jjp «ofrateubünfel, sie hätte mm mal lieber geseh' u . wenn >n-

!Svdfiu, von nnd zn , als Fran heimführte , aber ich pfeife
doO ^ ganzen Adel und Titel , Geld , Reichtum und all den
tat j* Ich liebe Dich — nur Dich — Du bist mir auch ohne
t*b ?'*nb Geld gerade so lieb, wie eine Pciuzessiu — nein,^ «uw Gew gerade \o  iteo . nne eine pcui ^ nm —
ii i N , viel lieber ." Er zog sie sanft in seine Arme und

t̂ ^ einen innigen Knß auf ihre Lippen . ^ ^-- wandelten sie gemeinsam in allen seyenswerteu Ran¬
des Schlosses Hern», . Er erklärte und erläuterte ihr alles

hörte ihm mit sichtliche», Interesse zu . Auch in die
'Valerie flihrte er fie; Die alten Oelvilder sahen starr
'ms ans die Künstlerin herab , als wollten sie sagen:

diese hier !" Cs war ein uraltes Dynastengeschlecht,
'"'che» von Brixdorf . Durch' Jahrhunderte und wieder

"ldertz lief ihr Stammbaum , bis in die Zeit der Kreuz-
Mck.

Jg * schauerte es . Ihr kan, das alles so fremd , so un-
7 » ^ „Komm ." sagte sie zn Franz von Bnxdorf.

x". laß uns gehen !" v ri
«Mt Du Angst , kleine Liane , dort vor den alter , R,t-
dott. s

^ |»*vvuic VV »f* *»“ VV‘. 7 V-
Aend zog er sie an seine Brust . „Ist «s hier auch

vor denen mit der steifen Halskrause ?"

SjeS kürchte mich, es ist „nheimlicĥ hier^ ,
t» Nid,?

.Jieiii‘mT 'V flüsterte sie, „hier nicht !" Und es war keine Liige^
'Ä »den,  Munde der Tänzerin kan, . Sie suhlte uch

El™1« Brust aeboraen von all den ivilden Stürmen ihres
^ Ader— es war ja ein trügerisches , falsches Spiel,

iJlt 111' 1 ihm trieb I O , ihr schauerte . Ihr Herz krampfte
^ ° Asa,nmen . Am liebsten hätte sie geweiut — gewemt.

Wie sieht es um unsere Nahrung?
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeiinng " bringt als

Antwort auf diese Frage in ihrer wirtschaftliche » Wochen-
schau folgende Mitteilungen : .. .. . « .

„Wir hauen nach der amtlichen Statistik >m Jahre
1915 im Deutschen Reiche 9152 402 Tonnen Roggen und
3 855 841 Tonnen Weizen geerntet — insgesamt abo
13 088 243 Tonnen von beiden Hauptbrotgetreidearten . Im
letzten Friedensjahr 1913 betrug die Weizenernte 4 655 596,
die Roggenernte 12 222 394 Tonnen , die Erntesumme für
Weizen und Roggen also 16 878 350 Tonnen . 1912 wurden
rund 16 Millionen Tonnen Weizen und Roggen erzeugt.
Und zwischen diesen beiden Ernten , von denen also die
eine um drei, die andere un, fast vier Millionen großer
war als die von 1915, wurde 1913 nach Um» und Ab¬
rechnung des Meblexports doch nickt viel weniger als eine
Million Tonnen Brotgetreide mehr ein - als ausgefiihrt.
Schon die erste Kriegsernte von 1914 war recht mäßig , aber
sie überragte die jüngste doch um mehr als 0/s Millionen
Tonnen . Eine Roggenernte von so geringem Umfange
wie die von 1915 haben wir seit mehr als einem Dutzend
Jahren nicht mehr gehabt . ^ „ .

Stärker „ och als beim Brot - war der Ausfall beim
Futtergetreide . Der Haferertrag stellte sich auf 5 986 034 >
Tonnen — gegen rund 9 Millionen Tonnen 1914. bei- -
nahe 10 Millionen Tonnen 1913. An Sommergerste
wurden 2 483 752 Tonnen geerntet — um rund HL Mil - :
lionen Tonnen weniger als 1913. Zieht man Weizen,
Roggen , Gerste und Hafer zusammen , so belauft sich der
Minderertrag unserer Körnerernte von
1915 gegen 1913 aus rund neun Millionen

Auch" sonst waren unsere Fiittermiktelerträge nichts
weniger als reichlich. Die Kleeernte  war (mit
7 731 822 Tonnen ) die zweitschlechteste des letzten Jahr-
zehnts (nur die des Dürrejahres 1911 bliefc noch hmter
ihr zurück). Der Wiesenertrag  war der drittschtech- i
teste des letzten Dezenniums ; er war mit rund 24 Mil - >
lionen Tonnen um öMillionen Tonnen kleiner  j
als 1914 und 1913.

Diese schwere Mißernte hat ihre Ursache nicht etwa
ln schlechter Bestellung . Im Eiegenteil , selten ist der Acker
so sorgsam und umfassend bestellt worden , wie zur Ernte
1915. Die landwirtschaftliche Bevölkerung 6" ^ ungeachtet
des Ausscheidens der kräftigsten Männer ihre Pflicht voll
erfüllt : nicht die Anbauflächen , sondern die Hektarertrage
Nnd zurückgegangen . Der Grund des Mißerfolges war
das ganz ungewöhnlich ungünstige Wetter im Fruhiahr
und im Sommer . Und trotz alledem , trotz dieser äußersten
Ungunst der Natur haben wir durchgehalten , haben wu
zwar nicht jede Entbehrung , wähl aber ,ede Gefährdung
unserer nationalen Existenz vermieden Und das ist
zweifellos der schlüssigste, unwiderlegllchste Beweis dafür,
daß jede Hoffnung , uns durch Erschöpfung u n *
lerer Nahrungsmittel z u besiegen , eitel
u n d v e r g e b l i ch i st. Wenn wir in einem Jahre nicht
auszuhungern waren , in dem wir an den vier Hchip • .
getreidearten allein einen Produktionsausfall von beun M =
lionen Tonnen gegenüber dem letzten normalen Friedens,
jahr erlitten , dann sind wir niemals auszuhungern . Das
ist her frohe und zuversichtliche Schluß , der M
schlacfnd und unwiderstehlich aus den an sich so unerfreu¬
lichen Ziffern der Ernteftatistik von 1915 aujdrangt.

* Me stehen wir jetzt ? ^ „ , ,
Die straffe Regelung unserer Getreide - und Mehlver-

sorgnng sichert uns unseren rationierten Verbrauch b s
zum Ende des Erntejahres , sichert uns darüber hinaus
eine Reserve , die den Uebergang ,ns neue Ernteiahr auch
bei unverhofften Erntejchwierigkeiten gewährleistet.

Auch unsere K a r t o f s e l o e r s o r g u n g ,st auf der
gegenwärtigen Beschaffungs -, Verte . lungs . und Rat .o-
nierungsgrundlage bis zur neuen Ernte durchaus gewahr-
leistet. Die Au nähme vom 26. April siegt für das Reich
noch nicht vor . ' Für Preußen hat sie einen Gesamtbestand
von 92 723 804 Zentnern ergeben gegen nur 55 429 942
Zentner am 15. Mai 1915. Von den Ende April er¬
mittelten Borräten geht allerdings noch e,n ziem¬
lich erhebliche, Saatgutbedarf ab . Auch darf nicht
übersehen werden , daß der Zugriff auf die Kar¬
toffel wegen der Knappheit der übrigen Futter¬
mittel groß ist und sparsamer Verbrauch daher notwendig
erscheint. Wird anderseits berücksichtigt, daß das Ergeb¬
nis der Aufnahme • aus technischen Gründen Zweifellos
hinter dem wirklichen Bestände «uruckbleibt und daß mit
einer Frnbkartoffelernte von mindestens 8> M
«entnern für Preußen und mindestens 117 * Millionen
Zentnern für das Reich zu rechnen ist. s° kann man das
Resultat der Bestandsausnahme nur als Bestat gung
völliger und zweifelsfreier Sicherung unserer Kartoffel-
bedarfsdeckung deuten . — A » Kartoffelprodukten wmden
am 26. April im ganzen Reiche Vorräte von 1 329 428
Zentnern ermittelt - eine Menge , die etwa dreimal so
groß ift. als vor der Auf,n >time angenommen wurde , und
die für die vorgeschriebene Verwendung und Verarbeitung
obue weiteres ausreicht ."

Saaekutigsorts , wie auch, soweit die Menget « über 20öG
Kilogramm betragen, an die Reichsfleischstelle verpflichtet ist
Die näheren Vorschriften über die Form derAnzeig « werden
von den Landeszentralbehörven getroffen. (28. T -B .)

Würdelose » Gebaren . Wie wenig sich manch« Leut«
der großen Zeit würdig erweisen, dafür ist, nach den

Münch. N . Nachr.", auch ein Beleg die Mitteilung von
^echtsrat Dr. Reiner im Magistrat von Regensburg , daß
sich verschiedene Leute nicht schämten, für den Fleisch-
vr « » z auch ihr « Hunde anzumelden.  Erster
Bü .qermrister Bleyer bezeichnete dieses Gebaren als das,
als was man es einzig bezeichnen kann : als Gemein-
heit - In der Tat , wer durchaus gezwungen ist, in dieser
Zell der Nahrungsmittelknappbeit seinen Luxushund durch,

lütt -ni , svll es tun durch Einschränkung der ihm persön-zu
luv, zustehenden Lebensmittel , aber nicht auf Kosten und
zur , Nachteil der Allgemeinheit . •

Grotzseuer . In dem auf der Bahnstrecke Freiburg—
Donaueschingen gelegenen Schwarzwalddori Unadingen
brach am Montagmittag kurz nach 3 Uhr aus bisher noch
nicht aufgeklärter Ursache ein Großfeuer aus , das sich rasch
über einen Teil des Dorfes ausbreitete und 13 Wohn¬
häuser sowie mehrere Scheunen und Stallungen ein-
üscherte. Der Schaden beläuft sich auk »tma V* Million
Mark.

(Fortsetzung folgt .)

Llus dem Reiche.
4 - Ausnahmsweise gestattete Abgabe von Fleisch

an fieischlojen Tagen . In einem Erlaß der zuständigen
Ministerien werden die Ortspolizeibehörden ermächtigt,
die Abgabe von Fleisch an fleischlosen Tagen im Einzel-
falle ausnahmsweise dann zuzulassen , wenn bei längerer
Aufbewahrung ein Verderb des Fleisches zu befürchten
ist. Von dieser Ermächtigung ist, wie es in dem Erlaß
heißt , namentlich auf dem Lande für den Verkauf von
Fleisch auf Freibanken und für den Verkauf von not-
geschlachteten Tieren Gebrauch zu machen . Da dort Frei-
bänke vielfach nicht mit Kühleinrichtungen versehen sind,
würde es zu einem Verderben des Fleisches führen können,
wenn der Verkauf von Fleisch, insbesondere auch der
Verkauf des oft nur beschränkt haltbaren Fleisches von
notgeschlachteten Tieren , grundsätzlich und ausnahmslos
an den fleischlosen Tagen verboten bliebe , was unbedingt
vermieden werden muß.

+ Bestandsaufnahme von Fleischwaren . Der
Dundesrat hat in der Sitzung vom 22. Mai 1916 be-
lchloffen, daß , wer Fleischwaren (Fleischkonseroen , Räucher-
waren von Fleisch, Dauerwürste aller Art , geräucherten
Speck) in Gewahrsam hat . zur Anzeige seiner nicht
lediglich für seinen Haushalt bestimmten
bestände  sowohl an den Kommunalverband de?

?!ne> Grofl - ^ erlsn.
Wenn das kein Wucher »st ! Dieser Tage sind in

Berlin bei einem Händler 500 Zentner Rmdsteisch be¬
schlagnahmt worden , die trotz der Nahrungsmittelknapp-
hcit in Berlin nach Köln ausgeführt werden sollten.
Glücklicherweise kannte das durch die Behörden verhindert
werden . Dabei wurde zugleich ermittelt , welcher uner¬
hörte Winher mit diesem Fleisch bereits getrieben worden
war und weiter werden sollte. Das Fleisch gehörte zunächst
dem Großschlächter Joers . Zu welchem Preis er es erworben
hat , ist noch nicht bekannt geworden , wohl aber , daß e,
es gegen eine Barzahlung von 92 500 Jl  den Händler
ff e h 1a u weiterverkauft hatte . Selbstverständlich steck
in dieser Summe bereits ein beträchtlicher Reingewinn
für Joers . Fehlau verkaufte dann der »Bert . Mp . zu¬
folge die 500 Zentner für U5 000 JL an b,e Aktien-G^
senschattM . Liemann -Berlin , und diese hatte das Fleisch
für 1 60 00 0 Ji  nach Köln weiterverkauft . Dieses ganze
Geschäft spielte sich vom 2. bis 19. Mar , also m 17 Tagen,
ab . In dieser Zeit sind die 500 Zentner Rindfleisch um
67500 jH  im Preise gestiegen.  d . h. der Zeiitnei
un 135 Jl, oder die Gesamtmare an i - dem Tag um
i unb  4 000  1 Die Gewinnsuiyme wurde noch steigen,,
wenn auch derIoerssche Reingewinn dekanntgewordeu waie
— Das ist nieder einmal ein Beweis dafür , daß durch
den unnötigen Zwischenhandel di- Lebensmittelpreise un¬
gebührlich in die Höhe gewuchert werden . Hoffentlich
liart man noch davon , daß die entlarvten Wucherer , deren
a -ineingefährliches Treiben nicht jchars genug gebrand-
niartt werden kann , durch unsere Geruhte der wohlver¬
diente » Strafe zugefübrt werden , und zwar nicht nm
einer Geldstrafe , die sie bei ihren Wuchergewinnen mchi
suhlen , sondern einer empfindlichen Freiheitsstrase . Da-
mürde sicherlich bei vielen der Herren , die aus allen Ge¬
bieten des Lebensmittelmarktes sich des Wuchers schuldig
machen, erzieherisch wirken.

Größte Strenge bei Lebensmittelvergehen . De,
Berliner Polizeipräsident hat dem „Verein Berliner
Kolonialwarenhändier " aus eine Eingabe , die um Milde
bei geringfügigen Vergehen gegen die Lebensmlltelvel.
ordnilngen bat , folgende , den Stnildpunkt der Polize
deutlich kennzeich ende Antwort zugehen lassen:

Ich halte es nach wie vor für meine Pflicht , ohne
A n s"e h e n d e r P e r s o n gegen jede Uebertretnng der
kriegswirtichasllichen Vorschriften mit ollen öesetzllchen
Mitteln vorzugehen . Bei der Gemeingefahrlichkeit der
Vergehen gegen diese Bestimmungen ist Milde nicht am
Platze , es sei' denn , daß es sich um geringe Fahr-
läjjiglciten handelt ."

Weilburger Wetterdienst.

Wettervorhersage für Freitag , 26 . INai : Wechselnde
Bewölkung , nur strichweise Regenfälle , vereinzelt Ge¬
wittererscheinung , wenig Wärmeänderung.

Letzte Nachrichten.
Ein Angriff deutscher Seeflugzeuge.

Berlin , 25 . Mai . Deutsche Seeflugzeuge haben am
22 . Mai im nördlichen ägäischen Meer zwischen Dedea-
gatsch und Samothraki einen feindlichen Verband von
vier Schiffen a n g e g r i f f e n und auf einem Flugzeug¬
mutterschiff zwei Volltreffer  erzielt . Die feind¬
lichen Schiffe entfernt ensich darauf in der Richtung nach
Jmbros . ..

Englands Druck auf die Reulralen.

Kristiania . 24 . Mai . Der hier von Buenos Aires an¬
gekommene große skandinavische Dampfer „Pensylvania"
mußte in Newcastle die gesamte Kaffeeladung,
11 000 Säcke , ausladen . Gleichzeitig lagen in Newcastle
zwei andere große Dampfer derselben Reederei , die auch
ihre Kaffeeladungen löschen mußten . England begründet
die Beschlagnahme damit , daß erst eine Statistik über den
Kaffeeverbrauch in Skandinavien angefertigt werden
muß , bevor irgend etwas von den Kaffeeladungen frei¬
gegeben werden könne.

Gleichzeitig melden die Blätter , daß die hiesigen
Konservenfabriken,  die sich England nicht unter¬
werfen wollen und von Schweden und Deutschland Bleche
und Kohlen erhalten , sich an die Regierung gewandt
hätten , damit diese nichts unternehme , was eine Be¬
schränkung der norwegischen Konservenausfuhr nach sich
ziehen könnte . England  soll angeblich verlangen , daß
die Ausfuhr norwegischer Konserven nach Deutschland
verboten werde , da sonst England auch den Konserven¬
fabriken , die sich vollkommen den englischen Befehlen un¬
terworfen haben und nichts nach Deutschland liefern , ckeine
Rohstoffe mehr liefern werde.

Kristiania . 24 . Mai . Wie „Morgenbladet " meldet,
liegen in Falmouth augenblicklich 175 000 Fäfler mit nor¬
wegischem Walfischtran  im Werte von über hundert
Millionen Kronen , die England widerrechtlich festhält.
Jedes norwegische Fangschiff wird von den Engländern
aufgebracht und zurückgehalten . ^ _ _



Das Gtdk»KI!k!ali für die Kriegsgefalleaen.
Ein Wort der Deutung zur Königsgabe für die An¬

gehörigen unserer Kriegsgefallenen wird manchem will¬
kommen fein. Vielleicht schneidet cs da und dort eines
aus . um es der Rückseite des Bildes anzuheften, das, zu
sinnender Betrachtung von der Wand genommen, noch
manchesmal feine stille Sprache reden wird zum lebenden
und nachwachsenden Geschlecht.

Still liegt ein Krieger hingestreckt
Auf tsiühender Wiese tot.
Auf dem verblaßten Antlitz steht:
Ich trug die heil'ge Not.
Sein Auge Kampfesbilder sah
Und schreckliches Gesicht;
Die Sonne , die jetzt auferstand,
Strahlt dem Erloschnen nicht.
Feldgrauen Kleids zwei bei ihm stehn
Tiefernst. „Mein Kamerad,
Ein Herzschlag noch, ein Stoßgebet
Für . dich, dann auf zur Tat !"
Der Führer , frühgereist und schlank
Ermißt sein schmerzlich Glück:
Helden zu führen in Kampf und Sieg,
Zum Frieden nicht zurück.
Nun tritt die ganze Heimat her
.Zum Schläfer, wie er ruht:
Der Vater alt, die Schwester frisch,
Das Mädchen, das ihm gut.
Der Alte sinnt den Rätseln nach,
Löst ihrer keines doch,
Die Liebste hat sich abgewandt —
Zu hart , zu frisch ists noch.
Sie gaben ihn dem Vaterland,
Er schützte Hof und Haus^
Sie stellten ihn in Gottes Hand,
Nun ruht er bei ihm aus.
Es stört kein Haß, kein Racheschwur
Die Stätte , wo er ruht,
Und über dem geweihten Schmerz
Der Himmel auf sich tut:
Dort oben in Hen lichten Höhen,
Wo ewig Freud und ewig Fried,
Ein Kind aus jenen Gotteswelten,
Ein Engel vor dein Vater kniet:
„Herr , den in dir Geborgnen leuchtet
Die Sonn des ew'gen Vaterlands —
O, breit ' nach blut'ger Morgenröte
Bald über alle deinen Glanz!"

G. Lang.

Ein Reiseerlebnis.
Von F. Molitar.

* , (Schluß.)
»Da fühlt sich wohl Ihr Herr Bruder überhaupt

. glücklich und zufrieden in seinem Beruf?"
„Gewiß, sehrl Und wenn er irgend etwas an ihm

auszusetzen hat, so ist es nur das eine, daß er ihm nicht
hinreichend freie Zeit läßt für private Studien. Seine
Bücher sind seine Welt. — Aber Ihre Frage bringt mich
beinabe auf die Berinutung, als ob das bei Ihnen nicht
so wäre: Fühlen Sie sich nicht wohl im Lehramt?"

„Offen gestanden, nein! Ich habe meinen Beruf nicht
aus Neigung, sondern nur infolge eines dringenden
Wunsches meiner Eltern gewählt. Mein eigenes Sehnen
ging auf einen praktischen Beruf, der es mir gestaltet
hätte, niich möglichst viel in der freien Gottes¬
natur zu betätigen. Hätten meine Eltern streng ge¬
fordert, dann hätte ich wohl die Kraft zum Wider¬
stand gefunden, fo aber kleideten sie ihr Wünschen
in dringende, aber in freundlichster Form vorgebrachte
Bitten. Demgegenüber war ich machtlos. Nun leide ich
seit Jahren unter einer verfehlten Berufswahl und werde
auch wohl inuner darunter zu leiden haben. Nicht als j
ob mir der Lehrberuf gar keine Freude brächteI Im
Gegenteil, ich bin ganz gern unter meinen Schülern; und
auch sie sind mir, scheint's, zugetan. Aber mir ist das
nicht genugl Der Lehrberuf ist ein hoher, heiliger Beruf, j
der die ganze Persönlichkeit beansprucht. Wer daher nicht !
sein ganzes Selbst ihm opfern kann, wessen Gedanken und
Wünsche sehnend aus andere Gebiete abschweisen, wie das !
leider bei mir häufig der Fall ist, der ist nach meiner An- !
sicht kein vollkommener Lehrer, soweit natürlich von einen«
solchen bei der Unvollkommenheit aller irdischen Dinge
überhaupt die Rede sein kann. Ein solcher Lehrer gehört j
wohl zu den vielen Berufenen, aber nicht zu i
den wenigen Auserwählten. Diese Gedanken, f
verehrtes Fräulein, tragen einen Zwiespalt in mein :
Leben, so daß ich bisher, obwohl die äußeren Lebens- !
Verhältnisse erträglich sind, doch zu keiner rechten Lebens¬
freude kommen konnte. — Wenn diese Erwägungen übe, I
mich kommen, dann möchte ich allen Eltern, die ihre Kin> !
der, ohne daß diese Neigung oder besondere Begabung !
für einen gelehrten Beruf zeigen, aus falschein Ehrgeiz
«der aus irgendwelchen äußeren Gründen durch die hohen i
Schulen hindurchquälen, zurufen: .Laßt euren Kindern l
um Gotteswillen die freie Berufswahl, beschränkt sie nicht \
darin I Beratet sie, selbst oder durch sachkundige Leute,
zeigt ihnen das Leben, wie es ist, sagt ihnen, daß es in
Wirklichkeit oft anders aussieht, als wie ihre Phantasie
e» ihnen ausmalt, aber zwingt sie nicht, zwingt sie nicht
um alle» in der Welt in einen Beruf hinein, der ihnen
nicht liegt I'

„Verzeihen Sie, Fräulein, daß ich so zu Ihnen red«,
«der, we» das Herz voll ist, des geht der Mund über.
Sehen Sie, Kinder, an denen der Berufszwang verübt
wurde, sieben häufig in großer Gefahr, ganz zu verkom¬
men: ick bin ihr selbst vielleicht nahe gewesen. Besten-
falls werben sie Lohnsklaven, aber nie fröhliche Arbeiter,
di« an sich die Wahrheit des Bibelwortes erfahren: ,Es
ist ein köstlich Ding, daß der Mensch fröhlich sei bei seine,
Arbeit'. Nur, wenn man sie fröhlich, das heißt mit inne¬
rer Befriedigung, verrichtet, ist die Arbeit ein Segen und
bringt Segen."

„Da haben Sie ja gewiß recht, Herr Doktor; aber ur¬
teilen Sie nicht doch etwas zu streng? Bringt nicht auch
schlichte Pflichterfüllung, selbst in dem Beruf, in den man
ohne sein Zutun» ohne sein Wünschen und Wollen hinein¬
gestellt wurde. Befriedigung und damit Lebensfreude?*

l „O gewiß, da» mag ja auch häufig der Fall fein.
Aber doch bleibe ich dabei, daß jeder das Beste und Be¬
friedigendste nu, in dem Beruf leisten wird, zu dem er
Begabung und Neigung mitgebracht hat. Das bloße Gefühl
der Pflichterfüllung wird nie das Bewußtsein auskoniinen
lassen, daß man das Beste, das heißt, das der Begabung
entsprechend Mögliche gewirkt hat."

„Ich muß Ihnen schon beipflichten, Herr DoktorI Aber
leid tut es mir jetzt, daß ich Ihre Gedanke» auf dieser
herrlichen Wanderung inmitten dieser einziF schönen Natur
auf eine düstere Bah» gelenkt habe."

„Hier irren Sie sich nun wieder gründlich, Fräulein
Mannsfeld ! EinnialhabenSiemich garuicht auf die.düsteren
Gedanken' gebracht; denn ich befand mich mitten darin, als
Sie mich unten im Hausgrund trafen; und dann habe ich
als völlig alleinstehender Man» mich seit lange» nach nichts
so gesehnt als nach einer derartigen Aussprache mit einem
Wesen, bei de«n ich Verständnis für die mich bewegenden
Fragen voraussetzen konnte. Diese Voraussetzung habe
ich bei Ihnen trotz der kurzen Zeit unserer Bekanntschaft,
llebrigens datiert der Wunsch, gerade mit Ihnen über
derartige Fragen zu reden — ich darf Ihnen das ja offen
gestehen— nicht erst von heute. Ich bin Ihnen , wie Sie
ja wissen, dann und wann begegnet, hatte bisweilen auch
flüchtig Gelegenheit, Ihre Art und Weise im Verkehr mit
Dem Bruder und mit Hausgenossinnen zu beobachte». Ihre
ganze Erscheinung, Ihre Art, sich zu geben, atmeten dann
stets eine solche heitere Ruhe, Freundlichkeit und innere
Ausgeglichenheit, daß ich Ihnen längst gern näher getreten
wäre, wenn sich mir nur ein gesellschaftlich gangbarer Weg
gezeigt hätte, Ihre Bekanntschaft zu niachen. Daß ich Sie
nun gerade hier an dem mir liebsten Orte der Welt treffen
mußte, betrachte ich geradezu als eine Schicksalsfügung. Doch
nnn will ich Sie vorläufig auch mit meinen Angelegenheiten
nicht weiter belästigen. Das gesellschaftlicheEis ist ja nun¬
mehr gebrochen, uns Ihr Herr Bruder wird mir gewiß
gestatten, dann und wann einen kleinen Ueberfall in Ihr
beiderseitiges Heim zu unternehmen. Heute müssen mir
nun noch alle Zeit auskaufen, wenn wir alle Sehenswür¬
digkeiten des Oybin, vor alle«» das treffliche Museum i»
dein urjprungsgetreu wiederhergestellten Klosterrefektorium
betrachten wollen. Dort werden wir sicher auch Ihrer
Geschwister wieder habhaft werde».. Für einen Aitertums-
sreund wie Ihren Herrn Bruder ist das sicher eine Fund¬
grube von unschätzbarem Wert."

*  • *
Ein Jahr war über das Erlebnis ins Land gegangen.

Wieder strebten an einem Sonntagmorgen zahlreiche
Wanderer dem Oybin zu. linier ihnen befand sich auch
in diesem Jahre Dr. Baumgärtel wieder. Aber diesmal
kam er nicht allein, an seinem Arm führte er eine statt¬
liche Dame, die glückstrahlend aus freundlichen, blauen
Augen zu ihin emporsah. Freude und Glück leuchieten
auch aus Dr. Baumgärtels Augen. Das etwas müde
Wesen, das vor Jahresfrist ihm anhaftete, war gewirben,
ebenso der ernste, fast herbe Zug um seinen Mund. Als
er sie zu der Bank im Hausgrund geleitete, wo er sich
vor einem Jahre so unerquicklichen Gedanken hingegeben
hatte, drückte er seiner Begleiterin dankend die Hand, weil
sie, wie er sagte, aus dem düsteren Grübler einen lebens¬
frohen Menschen gemacht haoe. Dr. Baumgärtel befand
sich diesmal auf der Hochzeitsreise. Den ersten Sommer-
ferieuiag halte er dazu benutzt, in den heiligen Stand der
Ehe zu treten und an seine Bekannten Karten zu senden,
aus denen zu lesen stand:

Als Vermählte empfehlen sich
Lb rlehrer Dr phil, Friedrich Banmgärt»«

Doris Bauiugärtel, geb. Mannsjeiü.

Äuo aller Wett.
Der zweite Hauptgewinn der Preußisch-Süddeutschen

Klaffenioiterie in Höhe von 200 000 M fiel in der Ziehung
vom Dienstagvornlittag auf Nummer 3773.

Der Fabrikant Franz Emil Seidel, der Mitbegrün¬
der der bekannten Fahrrad- und Nähmaschinenfabrik
Seidel u. Naumann in Dresden, ist in Plauen im Vogt¬
land i,n Aller von 78 Jahren gestorben. Nicht nur als
Mitbegründer der genannten Firma, sondern auch als
Erfinder der Verspinnung der Nessel fas er,  die gerade
jetzt als Ersatz für die Baumwolle große Bedeutung ge¬
wönne!« hat. ist. dem „B. T." zufolge, Seidel in der
Oeffentlichkeit bekannt geworden. Sein Patent wird gegen¬
wärtig von einer süddeutschen Gesellschaft verwertet.

-s- Ein französisches Rekrutierungsburean ln der
Schweiz. Auf Veranlassung der Basler Staatsanwalt¬
schaft wurde in Genf der Präsident des Vereins der
Eisaßlothringer in Basel Marzolff  aus Straßburg
wegen Betruges und Unterschlagung;um Nachteil des
Vereins verhaftet. Marzolff wollte nach Frankreich flüchten,
konnte aber unmittelbar vor der Abreise ergriffen werden.
Marzolff, der im Besitz reichlicher Geldmittel war, hatte in
Basel die Aufgabe, junge militärpflichtige El¬
sässer für diefranzösischeArmee anzuwer¬
ben  und ihnen französische Ausweispapiere zu verschaffen.
Der „Berner Bund", der dies meldet, weist darauf hin, daß
das Werbebureau nicht geduldet werden dürfe. Er stellt
in Aussicht, daß die zuständigen Behörde» die Angelegen¬
heit nicht aus den Augen lassen würden.

Die vierte österreichische Kriegsanleihe. Wie das
Postsparkassenamt in Wien mitteilt, betragen die Zeich» I
nungen auf die vierte österreichische Kriegsanleihe 4326"/«« !
Millionen. Die endgültige Schlußzijfer wird erst später
sestgestellt werde», weil die Zeichnungen der letzten Tage
nock nickt vollltändia vorlieaen.

Geschichtskalender.
Freitag , 26. Mai. 1700. 91 L. Graf von Zinzendarf,

der Stifter der Herrnhuter Brüdergemeinde, * Dresden. — 1813.
Sieg der Preußen über die Franzosen bei Haynau. — 1896. Krö¬
nung 9iikoiaus II. in Moskau. — 1901. Friedrich Siemens, Groß¬
industrieller und Erfinder, f Dresden. — 1915. Erneuerte, aber
wieder vergebliche Durchbruchsversuche der Franzosen zwischen
Lermelles und Loretto-Höhe. — Bei Neuville mißbrauchen die
Franzosen deutsche Gefangene zur Deckung beim Schanzenbau. - -
Erfolgreicher Luftangriff auf die Themse-Besestigunge» bei Southeud.
— PizemysI wird von den verbündeten Truppen systematischmit
schwerem Geschütz beschossen. Der Ring um die Festung ist nur
noch im Osten offen. Lei Hussakow, südöstlich Przemysl, dringen
die Verbündeten in die russische Hnuptstellung ein und nehmen
2600 Mann gesauge». — Die Truppen Linsingens, die gegen den
Etryj operieren, durchbrechen südöstlich Drohobycz und bei Stryj
die feindliche, stark befestigte Frontlinie und zwingen den Feind
zum Rückzug. — Beschießung österreichisch-ungarischer Grenzwert«
südöstlich Trient durch schwere italieiiische Artillerie. Vernichtung
zweier italienischer Konipagnien bei Caprila im Cordevele-Tal.
Die Italiener überschreiten im KUsteniande mehrfach die Grenze.

Für die Schriftleitung verantwortlich: k . Klose, Herborn.

Rktzkliiiiß der flriWiwfi
Das (in diese Woche zugewiesene

Samstag den 27. d. Ms . nachmittags von 2
die hiesigen Metzger verkauft. Für diese
für jede Person über 6 Jahre 250 Gram»,
6 Jahren 125 Gramm entiwininen werde».

Verkauf von Fleisch außerhalb der oben(
Zeit ist den Metzgern verboten.

Der Verkauf findet nur gegen Vorzeiguy
buckes statt, in welches die verabfolgte Meng
Metzgern einzutragen ist.

hecborn, den 25 .Mai 1916.
Der Bürgermeister: Birk,

Adgübe von grünem Futter!«
Anträge auf Abgabe von grünem 5*

aus dem Stadtrvalde sind in der Öberfä»
stellen. ^

Wir bemerken gleichzeitig , daß H
sörfterei zu diesem Zwecke wie überh».
allen Anträgen auf Ausstellung
Gras - Zettel ufw . nur Samstags vor
von 12 tthr geöffnet ist. Zu ändere,,
können keine Anträge entgegen ^ ,werden.

.Herborn , den 17. Mai !9 !6.
Der Magistrat: Birken^

S-ch' ,

Gewerbliche ForLMVuiMsiW; oefterre

Zum Besuche der Schule sind alle in Herl
schä f t i g t e n gewerblichen Arbeiter und
verpflichtet.

Benachrichtigungen von Krankheit der Schülers
den zuständigen Lehrer, An- und Abmeldungen!
und Gesuche uin Urlaub an den Leiter, Herr
Kräh  dahier , zu richten. Alle den Unterrichtl
den Mitteilungen (persönlich oder schriftlich) müsst
den Arbeitgeber geschehen; eilige Arbeit ist kein!
der Grund, um Urlaub zu beantragen.

herborn, den 20. Mai 1916.
Der Schulvorstand der gewerblichen Forlbildun

E. L. Neuendorff.
Der Magistrat: Birkendahl.

Danksagung!
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme bei dem Heimgang unsers liebe,
Vaters sagen herzlichen Dank

Heinrich und
Hermann Schmidt.

Herborn, im Mai 1916.

itidi - lilid Örfiinlfol ’rilf rftfigci
Samstag den 27. d. Mts. nachmittags5 Ahr II

an Ort und Stelle im Distr. Windhain folgendes
zur Versteigerung: 300 St . 3. Kl., 150 St . 4.
9 Rm. Nadelholzscheit, 29 Rm. Knüppel und 29001
Durchforstungswellen. Der Anfang wird bei 3
nummer 1 gemacht. . »

Wissenbach, den 23. Mai 1916.
Henrich, BürgenneP

Vaterlandsdank
sammelt zu Gunsten der Nationalstiftung für die&

bitebenen der im Kriege Gefallenen und

bittet herzlich
um Einlieferang von evitbehrlichcn Gold- und Silber-
ständen, Schmuck aller An, Uhren, Dolen, Münzen,M
Zahnersatz und Bruchstücke aller Art bei ihren Sammeb
Postsendungennehmen auch an die Haupt-Gkscham
Berlin SW. 11 . im Kgl. Kunst-Gewerbe-Muse>̂
die Geschäftsstelle in Krefeld , Ostwall 56 Jeder^
erhält gegen eine Gebühr von 50 Pfg. Anspruch

Erinnerungsrmg aus nichtrostendem Eisen

it im
krotzde
Sundes
ieme Tl
doch bi
linden,
)u den
lochten,
rage»
Sieges'

Di'
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Grosse Auswichl! Kirchliche Wlß
Tapeten

;u biüigstrn JJrrilrtt
stets auf Lager.

Carl Bömper
Herborn , Bahnhofstroße 15.

für meine Buchdrucker ei
zum baldigen Eintritt gesucht.
GmU Arrdins» Kerdsru.

Herborn
Donnerstag, den 25.9®*

abends 9 Wl

Krieqsbetstlindt?
Kirche. Lied- ^

(Es wird mit olleS^
kurz gelallt^

leitun
buna'
schein
“eifei
heit

weite
gleichund
Entb
«»SU

Dillenburg
Donnerstag.

Kriegsandacht in
Herr Pfarrer Pr«

Lech
lcher
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